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HOMILIE DES APOSTOLISCHEN NUNTIUS IN DEUTSCHLAND,

ERZBISCHOF DR. ERWIN JOSEF ENDER, 

IN DER PROPSTEIKIRCHE ST. CLEMENS IN TELGTE

 ZUR ERÖFFNUNG DES 350. JUBILÄUMSJAHRES

 DER TELGTER WALLFAHRT 

(Telgte, 24. April 2004)

(3. Sonntag der Osterzeit: Apg 5,27b-32.40b-41; Offb 5,11-14; Joh 21, 1-19)

BEGRÜSSUNG:

          Liebe Schwestern und Brüder,

          Ganz herzlich danke ich Herrn Propst Tietmeyer für seine Einladung, heute abend zur Eröffnung dieses Jubiläumsjahres der Telgter Wallfahrt ein Pontifikalamt zu feiern, wie auch für die freundlichen Worte, mit denen er mich gerade willkommen geheißen hat.

          Ich freue mich, dass ich schon am Anfang meines Dienstes als Apostolischer Nuntius in Deutschland diesen Besuch in meinem Heimatbistum machen kann, für das ich 1965 zum Priester geweiht wurde. Zudem ist mir Telgte schon aus der Zeit, als ich Schüler auf der Loburg war, gut vertraut. Danach habe ich verschiedene Male auch an der Jahreswallfahrt unserer Katholiken aus der Grafschaft Glatz zu diesem Gnadenbild teilgenommen.         

          Vor 350 Jahren – nach den Wirren des Dreißigjährigen Krieges – ließ Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen für die Schmerzhafte Mutter von Telgte, deren Statue damals schon etwa 300 Jahre alt war, eine Gnadenkapelle errichten und machte Telgte zum offiziellen Wallfahrtsort des Bistums.

          Seither sind ungezählte Pilger mit ihren Anliegen und Sorgen zu Maria gepilgert und haben sie um ihre Fürsprache gebeten. Wir haben uns ihnen angeschlossen, indem wir das Gnadenbild von der Marienlinde abgeholt und zur Kirche geleitet haben und nun zu diesem Festgottesdienst hier versammelt sind.

          Bitten wir zu Beginn der Eucharistiefeier, dass der auferstandene Herr uns die Augen unseres Herzens erleuchte, damit wir immer hellsichtiger werden für das, was in unserem Leben der Liebe Gottes widerspricht, dass er uns unsere Schuld vergebe und in uns die Bereitschaft wachsen lasse, als seine Zeugen in dieser Welt zu leben.

HOMILIE

          Lieber Herr Weihbischof und lieber Herr Propst,

          liebe priesterliche Mitbrüder und Ordensleute,

          liebe Christen der Propsteigemeinde Telgte,

          liebe Pilger, die Sie zur Eröffnung dieses Jubiläumsjahres

                              gekommen sind,

          1. 350 Jahre Wallfahrt zur Schmerzenhaften Mutter von Telgte: eine schon lange Zeit, der wir mit diesem Jubiläumsjahr zu Recht in Dankbarkeit gedenken. Die Wallfahrt ist ein Geschenk Gottes für Telgte und für das ganze Bistum. Weit über die Bistumsgrenzen hinaus ist dieser Wallfahrtsort zu einem religiösen Mittelpunkt geworden. Die Wallfahrer, die hierher kommen, geben Zeugnis von ihrem Glauben und von dem Vertrauen, das sie auf Gott und auf die Fürbitte der Schmerzhaften Mutter setzen. Nicht nur die Pilger, auch die Einheimischen, die die Wallfahrer empfangen und bewirten, werden durch dieses gelebte Glaubenszeugnis auf ihrem Glaubensweg bestärkt, wenn sie ihr Herz für den Anruf Gottes offenhalten und ihre Gastfreundschaft nicht nur auf das wirtschaftliche Interesse an den Wallfahrten beschränken.

          An diesem Wallfahrtsort wird uns eine Botschaft, die zum Herzstück unseres Glaubens gehört, in besonders eindringlicher Weise vor Augen gestellt: In der Stunde seines Leidens, als die Mutter bei ihrem sterbenden Sohn unter dem Kreuze ausharrte, hat Jesus die Mutterschaft Marias, die bis dahin auf ihn allein bezogen war, ausgeweitet auf Johannes, auf die Kirche und auf alle Glaubenden: „Frau, siehe, dein Sohn!“ – Siehe, deine Mutter!“ Maria, seine Mutter, ist uns allen zur Mutter gegeben (vgl. Joh 19,6f.). Sie geht fortan mit der Kirche durch die Zeiten als Helferin und Fürsprecherin. Und als solche wird sie hier in Telgte von den Gläubigen besonders angerufen und verehrt.

         Unsere Verehrung gilt der Schmerzhaften Mutter, zugleich aber auch ihrem toten Sohn, den sie gleichsam als Opfergabe auf ihrem Schoße trägt und Gott zur Sühne für die Sünden der Menschen darbietet. Wie wir von Experten erfahren, ist das Gnadenbild von Telgte nicht nur eine Marien-, sondern zugleich eine Christusdarstellung. Maria zeigt den Menschen ihren am Kreuz gestorbenen Sohn mit seinen 5 Wunden, die im Mittelalter hoch verehrt wurden. Sie lädt die Menschen, die sich in ihren Nöten an sie wenden, dazu ein, ihr Kreuz mit dem erlösenden Leiden und Sterben ihres Sohnes zu vereinen. Die Schmerzhafte Mutter erwirkt durch ihre mächtige Fürsprache den hilfesuchenden Menschen die Kraft, alles – und insbesondere das Schwere, das das Leben für den einzelnen mit sich bringt – vom Glauben her in einem neuen Licht zu sehen: es im Hinschauen auf ihren Sohn als Teilnahme an seinem Erlösungswerk zu verstehen, es in seinem Geist anzunehmen und als persönliche Opfergabe mit seinem Kreuz, der Quelle der Erlösung und des Heiles für die Menschen, zu verbinden. Maria, die Schmerzhafte Mutter, deren Herz ein Schwert durchbohrte, ist uns auf diesem Weg vorangegangen. Aus der eigenen Teilnahme am Leiden ihres Sohnes wurde Maria zur Trösterin aller Betrübten. Sie zeigt uns in ihrem toten Sohn, der bald von den Toten auferstehen wird, zugleich die endgültige Bestimmung alles menschlichen Leides. Die Schmerzhafte Mutter von Telgte ist schon in der Stunde ihres tiefsten Leides mit der Königskrone geschmückt. Sie, die im Leiden mit ihrem Sohn zutiefst verbunden war, wurde vom Auferstandenen vor allen anderen Geschöpfen bereits mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen und thront nun an der Seite ihres verklärten Sohnes als Königin des Himmels und der Erde. Über jedem Karfreitag leuchtet schon die Verheissung des Ostermorgens.

          2. Maria, die Mutter Jesu, ist auch unsere Mutter und zugleich die Mutter der Kirche. Die Lesungen vom 3. Sonntag der Osterzeit, die wir gerade gehört haben, führen uns heute zurück zu den Anfängen der ersten urchristlichen Gemeinde und lassen uns das Werden der Kirche miterleben. Wir erkennen die ersten Strukturen, die der auferstandene Herr ihr gibt.

          Die Erscheinungen des Auferstandenen, von denen die Evangelien berichten, besonders die heutige am See von Tiberias, machen deutlich, wie die Jünger nur allmählich, gleichsam tastend mit der nachösterlichen Wirklichkeit vertraut werden. Jesus ist derselbe, mit dem sie vor Ostern gelebt haben, doch mit dem vom Vater von den Toten Auferweckten tun sie sich offensichtlich schwer. Er erscheint ihnen, ohne dass sie ihn sofort erkennen. Jesus ist ihnen fremd geworden. Es ist der Jünger, den Jesus besonders liebt, der ihn am Ufer des Sees als erster wiedererkennt: „Es ist der Herr!“ Es ist derselbe Jünger, der am Ostermorgen auf die Botschaft der Frauen hin mit Petrus zum Grabe gelaufen war. Schon dort hieß es von ihm, als er den Ort sah, wo der Leichnam Jesu gelegen hatte: „Er sah und glaubte.“ Derselbe Glaube befähigt Johannes, nun auch in dem Mann am See von Tiberias den auferstandenen Herrn zu erkennen: „Es ist der Herr!“ Mit ihm glauben und wissen es sofort auch alle, die mit ihm sind, denn keiner von ihnen braucht mehr zu fragen: „Wer bist du?“ 

          Nur dem Glaubenden kann der Auferstandene sich offenbaren. So können auch wir, nur wenn wir wirklich glauben, den heute in der Kirche fortlebenden und in unserer Mitte anwesenden auferstandenen Herrn erkennen und ihm begegnen. Maria ist als die Mutter der Kirche auch die Mutter unseres Glaubens. Erbitten wir uns auf ihre Fürsprache gegenseitig das Geschenk eines lebendigen und starken Glaubens, damit wir den heute in der Kirche und an unserer Seite mit uns gehenden Herrn so konkret und leibhaftig erkennen, wie ihn die zwei Jünger auf ihrem Weg nach Emmaus erkannt haben.

          3. Christus erwartet und verlangt von uns als Antwort auf seine verzeihende und erlösende Liebe als erstes einen vertrauensvollen und starken Glauben, der ihn erkennt und anerkennt, der auf sein Wort hört und es befolgt. In gleicher Weise wartet Christus jedoch auch auf unsere Gegenliebe. Petrus, der Jesus während seines Leidens dreimal verleugnet hat, muss am See von Tiberias dreimal von ihm die bohrende Frage hören: „Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich?“ Dieselbe Frage richtet Jesus auch an einen jeden von uns. Jeder von uns sollte mit sich ernsthaft Gewissenserforschung halten, ob auch wir, du und ich, wie Petrus mit der gleichen Aufrichtigkeit ihm antworten können: „Herr, du weisst alles; du weißt auch, dass ich Dich liebe!“ Wie den Glauben müssen wir uns auch die Gabe der Liebe vom Herrn selbst erbitten. Dafür möchte ich ein Gebet, das ich persönlich sehr lieb gewonnen habe, auch Ihnen als Stoßgebet empfehlen, das Sie oft beten sollten. Es ist uns allen bekannt und lautet: „Komm, Heiliger Geist, erfülle die Herzen deiner Gläubigen und entzünde in ihnen das Feuer deiner göttlichen Liebe.“ Der Heilige Geist ist die Liebe Gottes selbst, die in unsere Herzen ausgegossen ist und uns zur Liebe befähigt. Maria, die Braut des Heiligen Geistes, wird uns auch in diesem Bittgebet mit ihrer mütterlichen Fürsprache begleiten.

          Doch muss uns im heutigen Evangelium noch besonders auffallen, dass Jesus beim ersten Mal Petrus sogar fragt: „Liebst du mich mehr, als diese mich lieben?“ Christus verlangt von Petrus nicht nur die gleiche, sondern eine grössere Liebe als von den anderen Jüngern. Die Erklärung dafür ergibt sich aus seiner nachfolgenden feierlichen Beauftragung mit dem obersten Hirtenamt: „Weide meine Lämmer – Weide meine Schafe!“ Nach der Beteuerung seiner Liebe erteilt der auferstandene Herr Petrus und durch ihn seinen Nachfolgern die Vollmacht, in seinem Auftrag seine Herde, die Kirche, zu leiten. Petrus und seine Nachfolger werden berufen, fortan die Stelle des göttlichen Guten Hirten zu vertreten, der in seiner Himmelfahrt zum Vater zurückkehrt. Die Vorsteher im Gottesvolk sollen den Gläubigen nicht nur mit höherer Autorität, sondern auch mit grösserer Liebe und grösserer Heiligkeit ihres Lebens beispielhaft vorangehen.

          Diese eindrucksvolle Begebenheit am See von Tiberias, deren Zeugen wir im heutigen Evangelium werden, soll uns einladen, hier am Gnadenort der Schmerzhaften Mutter von Telgte in einer besonderen Weise auch für unseren Heiligen Vater zu beten, den ich als Apostolischer Nuntius nun in unserer deutschen Heimat vertreten darf. Alter und Krankheit können ihn nicht davon abhalten, dem vom Herrn empfangenen Hirtenauftrag mit dem Aufgebot aller seiner Kräfte in Treue nachzukommen. „Solange, wie der Herr es will“, pflegt er selbst zu sagen. „Totus tuus“ – Erbitten wir für Papst Johannes Paul, der sich und seinen Hirtenauftrag ganz dem mütterlichen Schutz der Gottesmuter anvertraut hat, auf ihre Fürsprache die stärkende und tröstende Nähe unseres auferstandenen Herrn, der ihn behüten, geleiten und einst mit dem ihm anvertauten Gottesvolk zur Vollendung führen möge.

          4. Christus hat der Kirche verheissen, bei ihr zu bleiben bis zum Ende der Welt (vgl. Mt 28,20). Diese Nähe des Herrn kann es jedoch nicht verhindern, dass die Kirche auf ihrem Weg durch die Geschichte immer wieder angefochten und verfolgt wird; denn sie steht in seiner Nachfolge. Diese Erfahrung macht schon die Urkirche von Jerusalem, wie die heutige Lesung aus der Apostelgeschichte über das Verhör der Apostel vor dem Hohen Rat zeigt. Drohungen und Verbote, im Namen Jesu zu predigen, wird die Kirche durch die Jahrhunderte oft zu hören bekommen. Die Glaubenszeugen aber wissen, dass sie Gott mehr gehorchen müssen als den Menschen. Darum fahren sie in den Generationen furchtlos fort, „gelegen oder ungelegen“ (2 Tim 4,2) den Menschen und Völkern die Frohe Botschaft Christi zu verkünden. Gerade in Zeiten grausamer Verfolgung schöpft die Kirche aus der Gegenwart des auferstandenen Herrn Kraft und Zuversicht. Ihn bekennt sie zugleich als den verklärten Herrn, der zur Rechten des Vaters thront und dem nun alle Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Erden (vgl.  Mt 28,18). Die zweite Lesung aus der Offenbarung des Johannes – einem Trostbuch für bedrängte Christen – läßt uns Christus heute als das Lamm schauen, das geschlachtet ist und das nun „würdig ist, Macht zu empfangen, Reichtum und Ehre, Kraft und Herrlichkeit“. In diesen Lobpreis einzustimmen, sind wir Christen und alle Geschöpfe berufen. 

          Wir tun dies, wenn immer wir Eucharistie feiern; das tun wir auch auf unseren Wallfahrten. Marienlob ist letztlich stets Gotteslob. Als Mutter der Kirche führt uns Maria immer zu Christus. Im Gnadenbild von Telgte zeigt uns die Schmerzhafte Mutter ihren Sohn als den Gemarterten und Geopferten, der sein Leben als Lösegeld für die vielen hingegeben hat. Sein Erlösungsopfer wird in jeder Eucharistiefeier unter uns gegenwärtig. Die Schmerzhafte Mutter, die unter dem Kreuz immer zugegen ist, helfe uns, den heutigen Dankgottesdient zur Eröffnung des Jubiläumsjahres der Telgter Wallfahrt als unser Marien- und Gotteslob würdig zu feiern. Wir erbitten Gottes gütigen Beistand und Segen für diese Jubiläumsfeier, auf dass sie alle Teilnehmer und Pilger in ihrem Glauben und ihrer Treue zu Christus und der Kirche stärke und ihre Liebe und Verehrung zur Gottesmutter vertiefe. Gebe Gott, dass das Jubiläum eine Stärkung des Glaubens für die ganze Region werde und dass der Wallfahrt von Telgte auch in Zukunft noch viele solcher Jubiläumsfeiern beschieden sein mögen! – Amen!+

